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Kreuzgewölben der Fall, welche aus der Durchdringung zweier Cylinder entftehen.

Sobald man aber die Kappen nicht als Cylinder herflellt, if’c es völlig einerlei, ob

man das Gewölbe rundbogig oder fpitzbogig herftellt. Der runde Gurtbogen fchiebt

mehr als der fpitze; damit ift aber auch jeder Unterfchied erfchöpft. Denn die

Diagonalen bleiben das ganze Mittelalter hindurch mit ganz verfchwindenden Aus-

nahmen Halbkreife trotz der Spitzbogenarchitektur. Auch die Herftellung der rund—

bogigen Kreuzgewölbe macht keinerlei gröfsere oder andere Schwierigkeiten als die

-Herftellung der fpitzbogigen Kreuzgewölbe.

So zeigt gleich das erfte rundbogige Gewölbe, welchem wir in Deutfchland

über einem Hochfchiff begegnen, alfo dasjenige zu Laach, keine quadratifchen

Kreuzgewölbe und kein gebundenes Syftem.

In Steinfeld finden wir dagegen das gebundene Syftem Fig' 192-

völlig durchgeführt. Aber dies ift, wie gefagt, kein befon-

deres Kennzeichen romanifcher Kunft, insbefondere nicht

in Deutfchland, wo die romanifchen Kirchen fait ausnahms-

los nur Holzdecken befeffen haben. Das gebundene Syflem

tritt im Gegenteil der Hauptfache nach während des Ueber—

gangsftils auf, und zwar dabei gerade mit Spitzbogen in

den Kreuzgewölben. Zu jener Zeit erhalten die Hochfchiffe

erft ihre Gewölbe.

Die Seitenfchiffe der deutfchen romanifchen Kirchen

find wohl öfters überwölbt gewefen; aber das Ueberwölben

der Hochfchiffe haben die Franzofen erfunden. Sie haben

die Mittel und Wege entdeckt, wie man mit Sicherheit die

Hochfchiffe überwölben kann. Denn die Art der Ueber- 7 _

wölbung, wie wir fie in Laach und Steinfeld fehen, ohne _ ' ? &

Strebebogen und Strebepfeiler, verdankt ihre Haltbarkeit

meift dem blinden Ungefähr.

(Vir finden übrigens nicht blofs in der Eifel und ihren

Ausläufern das Bemühen, zu romanifcher Zeit die Mittel-

fchiffe grofser Kirchen zu überwölben. Ein ebenfolcher

Mittelpunkt der \Völbekunft tritt an der entgegengefetzten

Grenze Deutfchlands, an der Elbe (im Ziegellande), etwas

fpäter in die Erfcheinung.

Der Dom zu Lübeck, zu dem unter Heinrich dem Löwen 1173 der Grund-

fiein gelegt wurde, zeigt fich als ein völlig überwölbter Bau; noch heute find das

gefamte Langfchiff und das Kreuzfchiff erhalten. Diefe Kirche zeigt ebenfalls

das gebundene Syltem, wenn auch die Seitenfchiffe am Ausgang der frühgotifchen

Zeit umgebaut find und man daher die Gefialt der Seitenfchiffe erraten mufs. Hier

find fogar erfichtlich noch Emporen über den Seitenfchiffen vorhanden gewefen.

Da diefelben fpäter überflüffig wurden und den Rauin verfperrten, fo hat man fie

herausgebrochen und die Seitenfchiffe fo erhöht, dafs der Dom jetzt eine Hallen—

kirche ift.

Während der Dom zu Lübeck von Anfang an überwölbt gewefen war, i[t die

Kirche zu Ratzeburg erft nachträglich mit Kreuzgewölben verfehen werden. Ihr

Mittelfchiff zeigt fchon folche mit Spitzbogen, wenn auch ohne Rippen.

\Neitere folche gewölbte Ziegelkirchen find die Gotteshäufer zu Arendfee

 
Klofterkirche zu Laach.
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